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Über einige Streitfragen der heimatlichen Geologie.
Von F. S axer.

I.

Im September 1930 trafen sich in St. Gallen die schweizerischen
Naturforscher zu ihrer ordentlichen Jahresversammlung. Dabei

erwiesen die Geologen unserer ostschweizerischen
Landschaft besondere Aufmerksamkeit, indem sie vor dem Feste in
einer dreitägigen Exkursion eine Reihe von Punkten aufsuchten,
die der Wissenschaft schwer zu lösende Rätsel aufgeben.

Wenn wir über solche wissenschaftliche Streitfragen im
Folgenden einiges erzählen, so tun wir das nicht ohne
Bedenken. Zwar darf als bekannt vorausgesetzt werden, dass
die Männer der Wissenschaft nicht immer der gleichen Meinung
sind, dass es Schulen gibt, die sich gegenseitig bekämpfen
und sogar dass die Kampfesweise solch geistiger Turniere
nicht immer über allen Tadel erhaben ist. Aber es gibt immer
Leute, die angesichts der streitenden Fachleute in den Ruf
ausbrechen: „Seht, wie unsicher das ganze Gebäude der Wissenschaft

doch ist!" Und dabei wird dann gerne auf die angeblich

grössere Sicherheit anderer Geistesgebiete hingewiesen. —

Wer geneigt ist, an dem Streit der Gelehrten Anstoss zu
nehmen, übersieht, dass die Wissenschaft nicht eine Gabe,
sondern eine Aufgabe der Menschheit ist. Sie ist nie fertig,
sondern notwendigerweise in stetem Werden begriffen, wie
alles in dieser Welt. Neue Beobachtungen pflegen scheinbar
gesicherte Ergebnisse wieder in den Fluss der Diskussion
hineinzuziehen; worauf man vor zwanzig Jahren schwören zu
können glaubte, ist heute seines Nimbus der Endgültigkeit
schon wieder beraubt. So verhält sich's nicht nur in Physik
und Technik, nicht nur in der Biologie, sondern überall, wo
der Menschengeist unablässig gegen das Unbekannte vordringt
und neue Wege zu gehen versucht.

Nun liegt es wiederum in der Natur des Menschengeistes,
dass für ihn das Neue und Unbekannte etwas ungemein
Verlockendes hat. Wir haben eine unbändige Freude am Diskutieren.

Wie der einfache Mann am Biertisch sich den Kopf
wegen einer zu schaffenden Gesetzesvorlage heiss laufen lässt,
so liegt in der Welt der Wissenschaft das lebendigste Interesse
nicht in der Vermittlung und Anwendung des gesicherten
Besitzes — den gibt es selbstverständlich doch —, sondern draussen
bei den Vorposten des noch Rätselhaften und Problematischen.

II.
Die Tatsache, dass es eine Eiszeit gab, wird wohl heute

von niemand mehr bestritten. Zu zahlreich und augenfällig
sind die Beweise für die einstige Überflutung des Alpenvorlandes

durch die ins Riesenhafte angewachsenen Gletscher.
Dagegen besteht für die Erklärung der die Eiszeit bewirkenden

Klimaveränderung keine zwingende Theorie, sondern eine
Menge von teilweise widersprechenden Anschauungen. Es darf
auch als allgemein bekannt vorausgesetzt werden, dass das
Eis nicht nur einmal ins grüne Vorland vorstiess, sondern
dass die ganze Eiszeit ein wechselvolles Spiel von eigentlichen

Vereisungsperioden und Zwischeneiszeiten darstellt.
Hier stehen wir schon wieder auf umstrittenem Boden. Die
Zahl der Vorstösse wird von den Forschern ganz verschieden
angegeben. Es gibt Monoglazialisten, die mit nur einer grossen
Eiszeit rechnen (vor allem ist diese Schule im hohen Norden
vertreten), Duoglazialisten, die zur Erklärung ihrer
Beobachtungen zwei Vereisungen brauchen und Polyglazialisten,
die eine grössere Anzahl von Eisvorstössen annehmen. Galt
vor wenigen Jahren das Penck'sche Schema mit seinen vier
Eiszeiten und drei trennenden Zwischeneiszeiten als felsenfest

begründet, so erhebt sich neuerdings die Kritik in
lebhaftester Weise gegen diese beinahe zum Dogma gewordene
Anschauungsweise. Zwar hatten viele Schweizer Geologen
immer die Notwendigkeit von fünf Eiszeiten verfochten, wurden
aber von einem schwäbischen Forscher, der gleich 11 oder 12

verlangt, weit überboten. Anderseits wollen sich die Urge-
schichtskundigen mit zwei Eiszeiten begnügen. Dr. Bächler
hat diesen Standpunkt in seiner der Festschrift für die
Naturforschertagung einverleibten Abhandlung über die Beziehungen
zwischen Eiszeit und Urgeschichte in den Alpen ausführlich
dargelegt. Er lehnt sich dabei an die Auffassung von Bayer

in Wien an, der die erste und zweite, bzw. dritte und vierte
Penck'sche Vereisung zu je einer Eiszeit zusammenzieht. Es
wird sich zeigen, inwieweit die Befunde in den Höhlen, die
in der Tat nur die Spuren von zwei Eiszeiten mit einer die
paläolithischen Funde enthaltenden Zwischenschicht aufweisen,
mit dem reichern Tatsachenmaterial im offenen Lande in
Harmonie gebracht werden können.

Im gleichen Buche unternimmt es nämlich A. Ludwig,
die chronologische Gliederung der eiszeitlichen Ablagerungen
zwischen Bodensee und Säntis in etwas anderer Weise zu
beleuchten. Die neue geologische Karte, die Siegfriedblätter
Flawil und Herisau umfassend, bringt geradezu als neue
Errungenschaft die Unterscheidung von würm- und risseiszeitlichen

Moränen und Schottern. Ludwig betrachtet die eiszeitlichen

Ablagerungen der Gegend von St. Gallen-Gossau-Flawil
als der IV. Eiszeit angehörend, verweist aber die einen weit
höhern Stand der Eisflut andeutenden Moränen der Gegend
von Herisau-Degersheim und Peterzell in die Zeit der
maximalen Ausdehnung der Gletscher, d. h. in die III. oder
Risseiszeit nach Penck. Eine Skizze wird das besser als viele
Worte klarmachen.

Abb. 1. Schematische Darstellung der eiszeitlichen
Ablagerungen.

I. u. II. Eiszeit: Deckenschotter auf clem Tannenberg- (I. Eiszeit n. Bayer)
III. Eiszeit: Moränen u. Schotter bei Herisau u.Degersheim etc. \ II. Eiszeit
IV. Eiszeit: Moränen u. Schotter bei Gossan (St. Gallen) / n. Bayer.

Da es kaum möglich sein wird, am Tannenberg zwei
Deckenschottersysteme einwandfrei nachzuweisen, spitzt sich für die
heimatliche Geologie das Problem auf die Frage zu, ob die
beiden jüngern Eiszeiten des Penck'schen Schemas den Rang
von selbständigen Vereisungen einnehmen oder nur als zwei
Vorstösse innerhalb einer und derselben grossen Eiszeit zu
betrachten sind.

III.
Wie man sieht, starrt also die Geologie der Eiszeit noch

von unabgeklärten Fragen. Nicht anders steht es mit unserm
Wissen über die Molasse, die als Nagelfluh, Sandstein oder
Mergel in allen Bachtobeln, sowie auf Gräten und Eggen
zutage tritt. Dass die Molasse nichts anderes ist, als der
Auffüllungsschutt einstiger Meeres- oder Süsswasserbecken, die
den Fuss der damaligen Alpen umspülten, dürfen wir wohl
als bekannt voraussetzen, wenn es auch zur Zeit kaum möglich

ist, etwa eine genaue Karte des tertiären Landes zu
erstellen. Nach der Ablagerung ungeheurer Schuttmassen, die
einer tiefgreifenden Zerstörung der damaligen Alpen
entstammen, kam es gegen das Ende der Tertiärzeit zu einem
letzten ungeheuren Zusammenschub der Erdrinde, dem wir
in der Hauptsache, gewissermassen im Rohbau, die heutigen
Zustände verdanken. Diese letzte Phase des alpinen Schubes
erfasste nun auch die Molasse unserer Gegend und stellte
die Schichten schief, bog sie zu mächtigen Falten zusammen
oder schob sie in Schuppen übereinander. Der Zweig der
geologischen Wissenschaft, der sich mit dem Schichtenbau
befasst, heisst Tektonik, ein Wort, das seine Verwandtschaft

mit der aus dem Griechischen entlehnten Bezeichnung
für die menschliche Baukunst nicht verleugnet. Tektonische
Fragen der Molasse haben unsere Geologen auf ihrer
Exkursion stark beschäftigt : der Baustil der Molasse lässt sich
nur schwer bestimmen und die einzelnen Tektoniker, die sich
an eine Deutung heranwagten, kommen zu widersprechenden
Ergebnissen.

Wenn man von St. Gallen nach Appenzell wandert, springt
einem der Unterschied der Schichtenlage in die Augen. Bei
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einige clei- ìieimàtliàen ^l>Il)<>w.
Von V. Laxsi'.

I.

?m 3sptsmksr 1939 trulsn sick in 8t. Oulisn àis sckvsi^sriscksn
Z. Nuturtorseksr?u ikrsr oràsntlicksn àukrssvsrsummiunA. vu-
ksi srvisssn àis Nsoio^sn unssrsr osìsckvsi^sriseksn Nunà-
sckulì bssonàsrs àîmsricsumicsit, inàsm sis vor àsm Nssts in
sinsr àrsitû^i^sn Nxkursion sins Nsiks vonNunktsn uutsucktsn,
àis àsr Visssnsekukt sckvsr z^u iôssnàs Kütssi uutAsksn.

Vsnn vir üksr solcks visssnsekuttlicks 8ìrsitlru^sn im
NoiZsnàsn sini^ss sr^ükisn, so tun vir àus niât okns Os-
àsnicsn. Zlvur àurt ais ksicunnt voruusASSst?t vsràsn, àuss
clis Nünnsr cìsr Visssnsckutt niât immsr àsr Aisicksn Nsinun^
sinà, àuss ss 8ckuisn Zlbt, àis sick Zs^snssiti^ kskümptsn
uncl soZsr àuss àis Kumplssvsiss soiek Zsisti^sr Vurnisrs
niât iininsr über ullsn Ouàsl srkuben ist. ^.ksr ss Aikt innnsr
Nsuts, clis unAssickts cisr strsitsnàsn Nuedisuts in àsn Kuk
uuskrscksn! ,,8skt, vis unsicksr àus Aun^s Oskûuàs àsr Visssn-
sckult àoek ist!" Nnà àuksi virà àunn Asrns nut àis snAsk-
lick ^rösssrs 8icksrksit unàsrsr NsistssAsbists kinAsvisssn. —

Vsr Asnsi^t ist, un cisin Ltrsit àsr Osiskrtsn Anstoss ^u
nslnnsn, üksrsiskt, àuss ciis Visssnsckukt niât sins Ouks,
sonàsrn sins ^.uIZuks àsr kisnsckksit ist. 8is ist nis tsrtÍA,
soncisrn notvsnài^srvsiss in ststsm Vsràsn ksZrikksn, vis
uilss in àisssr Vsit. Nsus Lsokucktun^sn ptlsZsn scksinbur
Assicksrts Nr^sknisss visàsr in àsn Niuss cisr Oiskussion
kinsin^u^isksn; voruut mun vor zivunziiZ àukrsn sckvörsn ^u
können Ziuukts, ist ksuts ssinss Nimbus àsr NnàAÛitiZksit
sekon visàsr bsruubt. 80 vsrkuit siek's nickt nur in Nk^sik
uncl Vscknik, nickt nur in cisr OioioAÌs, sonàsrn üksruii, vo
àsr Nsnseksn^sist unukiüssi^ As^sn àus Nnbskunnts voràrin^t
uncl nsus VsZs ?u Asksn vsrsuckt.

Nun iis^t ss visàsrum in àsr Nutur àss NsnscksnZsistss,
àuss kür ikn àus Nsus uncl Nndsicnnnts stvns unZsinsin Vsr-
ioeicsnclss lint. ^Vir kndsn sins undüncliAS Nrsucis ein Oisicu-
tisrsn. 'Wis cisr sintneks Nnnn nm Lisrtisà sià cisn Kopk
vkAsn sinsr ?u sàntksncisn Llssot^ssvorinAS ksiss Inutsn lässt,
so lisAt in àsr Wslt 6sr ^Visssnsskntt àns lsdsnciiZsts Intsrssss
niskt in cisr VsrrnittiunA uncl v^nvsnciunA ciss Assiàsrtsn Ls-
siàss — àsn Zikt ss ssibstvsrstüncilisii äoeir —, soncisrn cirnusssn
bsi cisn Vorposisn âss noek Kâtsslicnttsn unâ Nrodisinntiseksn.

II.
Ois ?stssàs, cinss ss sins Ni s 2 sit ^nd, virci voki ksuts

von nisinnnci rnsicr bsstrittsn. 2u ^nkirsick uncl nuAsntiiiiiA
sinci ciis Lsvsiss tiir àis sinsti^s OdsrtiutunA àss ^.ipsnvor-
Innàss ciurà ciis ins lìisssnkntts nnASVnsiissnsn Oistscksr.
OnAs^sn dsstskt tiir ciis NrlclnrunZ 6sr àis Nis?sit dsviricsn-
àsn XiiinnvsränäsrunA icsins ^vinAsncis l^iisoris, soncisrn sins
lVisnAS von tsiivsiss viàsrsprsokenàsn ^.nsànuunAsn. Ns ciurt
s.usii sis uilASinsin dsicunnt voruusMsst^t vsrcisn, ciuss cius
Nis nisiit nur sininui ins ^rüns Voriunci vorstisss, soncisrn
class ciis ^un?s Nis^sit sin vsoksslvoiiss 8pisi von siZsnt-
iiedsn VsrsisunAspsriocisn unà ?viseksnsis?sitsn ciarstsiit.
Nisr stsksn vir sokon viscisr uut uinstrittsnsm iZoàsn. Ois
Nuiii cisr Vorstösss virà von cisn Norsàsrn ^sn^ vsrssirisàsn
unASAsdsn. Ns Zidt Nono^In?ig.Iistsn, ciis init nur sinsr ^rosssn
Niszisit rssknsn (vor àlisin ist àisss 8ekuis iin Noksn Norcisn
vsrtrstsn), Duo^igzüniistsn, ciis ^ur Nricilirun^ idrsr ZZsob-

usiitunAsn ?vsi Vsrsisun^sn druuoksn uncl Noi^ig^iniistsn,
ciis sins Zrösssrs ^.n^ài von Nisvorstösssn unnsinnsn. Ouit
vor vsni^sn àuiirsn cius Nsnà'seks 8cks>nu init ssinsn visr
Nis^sitsn unà àrsi trsnnsnàsn Nviscksnsis^sitsn nis tsissn-
tsst izsZrûnàst, so sricskt sick nsusràinZs àis Nritiic in isd-
kuttsstsr 'iVsiss ASASn àisss dsincks ^urn OoZina Zsvoràsns
^nsskuuunASvsiss. Nvur Nuttsn visis 8ckvsi?sr Osoio^sn
irnrnsr àis Notvsnài^Icsit von tünt Nis^sitsn vsrtocktsn, vuràsn
udsr von sinsrn soicväkiscksn Norscksr, àsr Zisick II oàsr 12

vsriun^t, vsit übsrdotsn. ^.nàsrssits voiisn sick àis Or^s-
sckicktsicunàiAsn init z^vsi Nis^sitsn dsANÜAsn. Or. IZ üoiiisr
dut àisssn 8tunàpunlct in ssinsr àsr Nsstsckritt tür àis Nutur-
torscksrtuAunA sinvsrisibtsn /cddunàiun^ üksr àis IZàskunAsn
^viscksn Nis^sit unà Or^ssckickts in àsn ^.ipsn uustükriick
àurZsis^t. Nr isknt sick àuksi un àis ^.ukkussun^ von iZu^sr

in Misn un, àsr àis srsts unà ?vsits, bs!V. ciritts unà visrts
Nsncîc'scks VsrsisunA ?u (s sinsr Nis^sit ^usuininsn^iskt. Ns
virà sick ^siZsn, invisvsit àis iZstunàs in àsn Nökisn, àis
in àsr à'ut nur àis 8pursn von ^vsi Nis?sitsn mit sinsr àis
puiüoiitkiscksn Nunàs sntkuitsnàsn Nviscksnsekiekt uutvsissn,
mit àsm rsicksrn à'utsueksnmutsriui im otksnsn Nunàs in Nur-
monis Askruckt vsràsn icönnsn.

Im Aisicksn Nueks unternimmt ss numiick NuàviZ,
àic ckronoioZIscks OiisàsrunZ àsr sis^sitiicksn ^.KIu^srunASn
2viscksn Loàsnsss unà 8üntis in stvus unàsrsr "Wsiss ^u
ksisucktsn. Ois nsus ^soio^iseks Kurts, àis 8isZkrisàkiûttsr
Nluvii unà Nsrisuu umtusssnà, dringt ^sruàs^u uis nsus Nr-
runAsnsckutì àis NntsrscksiàunZ von vürm- unà risssis?sit-
licksn Norünsn unà 8ekottsrn. Nuàvi^ kstrucktst àis sis^sit-
iicksn ^KIu^srunAên àsr Os^snà von 8t. Ouiisn-Oossuu-NIuvii
uis àsr IV. Nis^sit unZskörsncl, vsrvsist uksr àis sinsn vsit
ködern 8tunà àsr Nisllut unàsutsnàsn Uorünsn àsr (ZsAsnà
von Nsrisuu-OsZsrsksim unà Ostsr^sii in àis Nsit àsr muxi-
mulsn àsàsknunA àsr Oisìscksr, à. k. in àis III. oàsr Niss-
sis^sit nuck Nsnclc. Nins 8Ici?^s virà àus kssssr sis visis
^Vorts Iciurmucksn.

^.kk. 1. 8cksmutiscks Ourstsiiun^ àsr sisssitiicksn
^kluZsrunASn.

I. u. II. Uîlssâ: vseksnsolioìtsr aul âsrri l'aunsudorg- (I. ii. Laz^sr)
III. Nissoit: N0ràsn.ìi. Loliottyr doi llsrisau u.Oog'srs^Sirri vdv. ì II. Cis^sit
IV. Ms^sib: MorÄnsn u. Làobdsr dsi (^0L35ln. (3b. (Gallon) / n.

Ou ss ìcuum mo^Iick ssin virà, um Vunnsnksrg ^vsi vseksn-
sckottsrszcstsms sinvunàtrsi nucàuvsissn, spitzt sick tür àis
ksimutlicks OsoloZis àus Nrokism uut àis NruZs üu, ok àis
ksiàsn jünAörn Nis^sitsn àss Nsnclc'soksn Leksmus àsn RunA
von ssikstûnàiAsn Vsrsisun^sn sinnskmsn oàsr nur uis ?vsi
Vorstösss innsrkuik sinsr unà cisrssibsn ^rosssn Nis^sit 2U
kstruektsn sincl.

III.
"iVis mun siskt, sturrt uiso àis OsoloZis àsr Nis^sit nock

von unukAskiürtsn Nru^sn. Nickt uncisrs stskt ss mit unserm
'Wisssn üksr àis IVlolusss, àis uis NuAsitiuk, Lunàstsin oàsr
NsrAsi in uiisn iZuektobsin, sovis uut Orütsn unà NZ^sn ?u-
tuAS tritt. Ouss àis IVloiusss nickts unàsrss ist, uis àsr ^.ut-
tüIiunAssckutt sinsti^sr iVlssrss- oàsr 8üssvusssrkscksn, àis
àsn Nuss àsr àumuii^sn ^.Ipsn umspülten, àûrtsn vir vodi
uis ksicunnt voruussst^sn, vsnn ss uuck zmr Nsit kuum mö^-
iick ist, stvu sins Asnuus Kurts àss tsrtiürsn Nunàss ?u sr-
stsiisn. Nuck àsr ^.biuAsrunA unAsksursr Lekuttmusssn, àis
sinsr tisIZrsilsnàsn Nsrstörun^ àsr àumuii^sn ^.ipsn snt-
stummsn, kum ss As^sn àus Nnàs àsr Vsrtiür^sit ?u einem
istzàsn unAöksursn Nusummsnsekuk àsr Nràrinàs, àsm vir
in àsr Nuuptsucks, Zsvisssrmusssn im Rokkuu, àis ksutiAsn
Nustûnàs vsràunicsn. Oisss lst^ts Nkuss àss uipinsn 8ekubss
srlussts nun uued àis IVIolusss unssrsr (ZsAsnci unà stsiits
àis 8ekicktsn sekisk, ko^ sis ?u mücktiZen Nultsn ^usummsn
oàsr sckok sis in 8ekuppsn uksrsinunàsr. Osr Nvsi^ àsr
AsoloAiscksn ^Visssnsekukt, àsr sick mit àsm Lckiektsnkuu
kstusst, ksisst Vsictoniic, sin 'iVort, àus ssins Vsrvuncit-
sckult mit àsr uus àsm Orisekiscksn sntiskntsn iZs^sicknunZ
für àis msnsckiieks Luulcunst nickt vsrisuAnst. ü'slctoniscks
Nru^sn àsr Noiusss kuksn unsers Osoio^sn uut ikrsr Nx-
kursion sturlc bsscküttiAt: àsr Luustii àsr lVIoiusss iüsst sied
nur sckvsr ksstimmsn unà àis sinzisinsn Isictoniksr, àis sick
un sins OsutunZ ksrunvuAtsn, Icommsn ^u viàsrsprseksnàsn
Nr^sknisssn.

Vsnn mun von 8t. Ouiisn nuck ^.ppsn^sii vunàsrt, springt
einem àsr Nntsrsckisci àsr 8ckiektsnluAS in àis à^sn. Lei
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STILLEBEN (Roter Hummer auf Zinnteller)

Nach dem Gemälde von Franz Aumer

Vierfarbendruck der Buchdruckerei Zollikofer & Cie., Sf. Gallen

(Koter Klummer sus ÄnntsIIer)

Klaà äsnr (?slnäläs von Krans Turner
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St. Gallen steigen die Nagelfluhschichten alpenwärts mit etwa
20° an, dabei die schönen ebenflächigen Hänge des Freudenbergs

und der Berneck bildend. Weiter südwärts, etwa bei
Teufen, stehen die Schichten schon steiler, fallen aber immer
noch gegen Norden. Plötzlich aber wird man gewahr, dass
die Schichtlage umgekippt ist; im Zuge Hundwilerhöhe-Saul-
Gäbris schauen die Schichtköpfe nach Norden, während die
Flächen die günstige Sonnenlage nach Süden einnehmen. In
den grossen Schluchten und Tobein der Sitter und der Urnäsch
lässt sich aber zwischen den mächtigen Paketen schiefgestellter
Schichten eine Zone verfolgen, wo die Bänke annähernd senkrecht

stehen. Hinter Waldstatt bezeichnet der Volksmund die
vorspringenden aufrechten Sandsteinplatten dieser Zone als
„Teufelsmauern". Das Ganze bietet das Bild eines mächtigen
Gewölbes, dessen Scheitel herausgewittert ist. Den Kern des
Gewölbes bilden Sandsteine, und zwar in einer nördlichen
Zone die granitischen, d. h. Urgesteinskörner enthaltenden
Sandsteine des bekannten Zuges St. Margrethen-Heiden-Teufen-
Ebnat, in dem ein sehr haltbarer und schöner Baustein
gebrochen wird. Die südlich anschliessenden Kalksandsteine sind
älter und wirtschaftlich ohne Bedeutung.

a.

Abb. 2. I. Antiklinale schematisiert.
a) nach Ludwig-: Faltung
b. nach Baumberger: Ueberschiebung.

Es besteht vollständige Übereinstimmung unter den
Fachleuten, dass die Nagelfluh der Hundwilerhöhe älter ist als
diejenige der St. Galler Zone. Es würde also nicht angehen,
mit dem anzunehmenden Gewölbe einfach diese beiden
Nagelfluhzonen zu verbinden (vgl. Abb. 2). Der Gedanke aber, dass
die Schichtglieder nördlich und südlich vom Kern einander
irgendwie entsprechen müssen, lässt sich doch nicht abweisen.
Ludwig verbindet denn auch die Nagelfluh der Hundwilerhöhe

mit dem granitischen Sandstein von Teufen, von der
gewiss richtigen Überlegung ausgehend, dass bunte Nagelfluh
bei weiterem Flusstransport nach und nach in granitischen
Sandstein übergehen muss. Der Baustil wäre also nach Ludwig
die ;Faltung, worin er nur die Tradition von Gutzwiller und
Heim fortsetzt. Nachdem aber in den Alpen die Erkenntnis
durchgedrungen ist, dass im Bilde des Gebirges die Faltung
nur eine untergeordnete, die Überschiebung von mächtigen
Gesteinsschollen dagegen die Hauptrolle spielt, lag es nahe,
diesen Gedanken auch auf die Molasse zu übertragen. Das
ist geschehen vonKesseli und namentlich von Baumberger
in Basel, der die Faltennatur dieser sog. ersten Antiklinale
auf Grund von Fossilfunden als eine Unmöglichkeit darstellt.
Er behauptet, es gebe auf dem Nordflügel nichts, was dem
viel ältern Südflügel entsprechen könnte und erklärt darum
die Hundwilerhöhe als Schuppe oder Scholle, die von Süden
über- und angeschoben sei. Leider ist aber in unserem Gebiet
gar nichts von einer Überschiebungsfläche zu bemerken.

Wie man sieht, stellt die eine Auffassung in der Hauptsache
auf einen petrographischen, die andere auf einen paläontologischen

Befund ab. Ludwig verlässt sich auf die Verwandtschaft

von bunter Nagelfluh und granitischem Sandstein, während

Baumberger sich auf ein paar zerbrechliche Schneckenschalen

stützt, um ganze Berge übereinander zu schieben!
Es ist nicht unsere Sache, hier irgendwie die Gründe
gegeneinander abzuwägen oder eine Entscheidung dieser schwierigen

Frage herbeizuführen. Nur soviel sei verraten, dass die beiden
Tektoniker nach hartem Aufeinanderprallen in der Angelegenheit

des „Stampien" der Hundwilerhöhe, sich in völliger
Eintracht dem „Stümpien" zu widmen pflegten!

Wir wollen nicht vergessen, beizufügen, dass ähnliche Fragen
auch in den alpennähern Molassezonen, in der Zone des
Kronbergs und des Stockberges zu entscheiden sind.

IV.
Die Fähnern bildet schon äusserlich ein merkwürdiges

Bindeglied zwischen den alpinen Kreideketten des Alpsteins
und dem Molasseland. Die breite, von allen Seiten symmetrische

Pyramide passt weder zum Baustil der einen noch der
andern Landschaft und verbindet sie doch in harmonischer
Weise. Von den Gesteinen, die den Säntis zusammensetzen,
lässt sich nur noch wenig erkennen und die tektonische
Verbindung ist sehr schwer zu enträtseln. Die Formen des Berges
sind weich und fliessend (was dem Skifahrer zu statten kommt
und nur selten sticht ein Fels aus dem Schutt der Gehänge
heraus.

Auf der geologischen Säntiskarte von Prof. Heim ist das
Gestein der Fähnern noch summarisch als „Flysch" dargestellt.
So heissen die dunkeln, „faulen" Schiefer, die in den Alpen
(z.B. im Calfeisental) den Alpinisten zur Verzweiflung bringen,
dafür aber auch den Eidgenossen als Abc-Schützen und später
als sesshaften Jassern die unentbehrliche Schreibtafel liefern.
In diesen Flysch eingelagert zieht sich der sog. Klammenegg-
zug von Schwendi über den Brühlbach und lässt sich bis zum
Eggli an der Nordostflanke der Fähnern verfolgen. Er besteht
aus Seewerkalk, einem harten, gelblichen mit dunkeln
Tonhäuten durchzogenen Gestein, das man im Alpstein
vorwiegend in den Talmulden eingeklemmt antrifft; es bildet
aber doch auch einige Gipfel, z. B. den Säntis selbst. Dieser
Seewerkalk wird oben und unten begleitet von dunkelgrünem
Nummulitensandstein. Als Nummuliten bezeichnet man
die versteinerten Gehäuse von vielkammerigen Urtieren. Sie
kommen in vielen Arten vor und erreichen meist etwa die
Grösse eines Zweifränklers. Sie gelten allgemein als
Leitfossilien des Eozäns, d. h. des ersten Abschnittes der Tertiärzeit.

Der Seewerkalk des Klammeneggzuges ist älter; er wurde
in der jüngern Kreidezeit, die noch dem Mesozoikum, der
geologischen Mittelzeit, angehört, auf dem Grunde des
damaligen Meeres abgelagert. In den tonhaltigen Schlamm hinein
gerieten auch die Schalen von Ammoniten und Inoceramen,
d. h. von Fossilien, die eben für jene Zeit charakteristisch
sind. Dass das Leben auf dieser Erde im Laufe der geologischen

Epochen grossen Veränderungen unterworfen war, so
dass der Fossilinhalt für das Erkennen des Schichtalters
die Hauptrolle spielt, brauchen wir wohl nicht besonders zu
erklären. Man merke sich also den Gegensatz: Seewerkalk
mit Ammoniten und Inoceramen gehört in die Kreide, Nummu-
litengrünsand in das Eozän.

Das lebhafte Interesse der Geologen an der Fähnern rührt
davon her, dass hier dieser scharfe Gegensatz verwischt zu
sein schien. Da findet man Nummulitengesteine zwischen echtem
Seewerkalk und sog. Leistmergel, der ebenfalls noch zur Kreide
gerechnet wird. Wir bringen in der beistehenden schematischen
Skizze diese Verhältnisse zur Darstellung.

(n. Eugster).
1. Seewerkalk \ 3. Nummulifcengrünsand
2. LeistmergeJ rei(ie 4. Molasse.

Wie ist ein solches Profil möglich
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8t. (lallen stsigsn dis klagslLuksckicktsn alpsnwärts mit stwa
29" an, dabei dis sckönsn sksntläekigsn klänge des vrsudsn-
ksrgs und der vsrnsck bildend. Vsitsr südwärts, etwa ksi
leutsn, stsksn àis 8ekickten sckon stsilsr, lallen absr immer
nock gsgsn klordsn. vlöt^lick absr wird man gswakr, dass
dis 8ekicktlage umgekippt ist; im?ugs llundwilsrköks-8aul-
Lläbris sckausn dis 8ckicktköpls naek biordsn, wäkrsnd dis
vläeksn <ii<z günstige 8onnsnlags naek 8üdsn sinnskmsn. In
dsn grossen 8eklucktsn und vobsln dsr 8ittsr und dsr llrnäsek
lässt sick absr ?wiseksn dsn mäcktigsnvakstsn sekistgsstslltsr
8ekicktsn sins ?ons vsrtolgsn, wo àis IZänks annäksrnd ssnk-
reckt stsksn. llintsr V^aldstatt bs^sicknst dsr Volksmund dis
vorspringenden aukrscktsn 8andstsinplattsn disssr ^ons als
„lsukslsmausrn". vas llan^s bistst das IZild sinss mäcktigsn
(lswölbss, dssssn 8eksitsl ksrausgswitìsrt ist. vsn Xsrn dss
(lswölbss bildsn 8andsteins, und ^war in einer nörcllicksn
?ons dis granitiseksn, d. k. llrgsstsinskörnsr sntkaltsndsn
3andstsins dss bekannten 2ugss 8t. Nargrstksn-Ilsidsn-'I'suksn-
vbnat, in dsm sin sskr kaltbarsr und sekönsr IZaustsin gs-
brocksn wird. vis südlick anseklissssndsn Xalksandstsins sind
älter und wirtsckaltlick okns llsdsutung.

Klöai!?». lenfeu „

Vbb. 2. I. Antiklinale scksmatisisrt.
a.) UÂvk. li'àinL'
d. naoli Vauzndsrg-or: IlodsrZoliioduiiA'.

vs bsstskt vollständigs Vbsrsinstimmung unter dsn vack-
Isntsn, dass dis blsgsllZuk dsn llundwilsrköks älter ist aïs
disjsnigs der 8t. daller ?one. vs würds also nickt angsksn,
mit dsm anzmnskmsndsn (lswölbs sintack disss bsidsn blagsl-
lluk^onsn ?u verbinden (vgl. ^bb. 2). ver Vsclanks absr, dass
dis 8vkicktglisdsr nördlick und südlick vom Xsrn einander
irgsndwis sntsprscksn müsssn, lässt sick dock nickt abweisen,
vudwig verbindet dsnn auck dis blagslLuk dsr llunclwilsr-
köke mit dsm granitiseksn 8andstsin von veutsn, von dsr
gewiss ricktigsn ÜbsrisAunA ausAsksnd, dass knnts klaAsikluIi
dsi vsitsrsm kinsstransport nack und nack in Zranitiscksn
8andstsin übsr^sksn muss. Der Laustii värs also nack kudviA
dis l?altun^, vorin er nur dis Tradition von (lut^v^ilisr und
Ilsim kortsst2it. dlaekdsm aksr in dsn v^Ipsn dis llrlcsnntnis
durck^sdrunASn ist, dass im IZilds dss (lsbirASS dis ?altunA
nur sins untsr^sordnöts, dis Vksrsckiskun^ von mäckti^sn
Lrsstsinssckollsn da^SAsn dis llauptrolls spislt, ia^ ss naks,
diesen (lsdanksn auck aul dis Nolasss Tu üksrtra^sn. Das
istAsscksksn vonXssssli und namsntlick von lZaumdsrAsr
in IZassl, dsr dis l^altsnnatur dieser soZ. srstsn ^.ntiklinals
nul llrund von?ossiilundsn als eins llnmöMckksit darstellt.
Ilr bskauptst, ss ^sks aul dsm IlordflÜAsl nickts, -ìvas dsm
visl ältern 8üdklÜAsl sntsprscksn könnte und erklärt darum
dis Ilundvilsckölis als 8ckupps oder 3ckolls, dis von 8üdsn
üdsr- und snAssckodsn ssi. ksidsr ist aksr in unserem (lsbist
Lnr nickts von einer liksrscdiskunAskläckö ?u ksmsrksn.

^Vis man siskt, stellt dis sins ^utlassun^ in dsr llauptsacks
auf sinsn pstroArapkiscksn, dis anders aul einen paläontolo-
Ziseksn Lslund ak. kudviZ verlässt sick aut dis Verwandt-
sckalt von kuntsr klaZsillud und Aranitiseksm 8andstsin, wäk-
rsnd lZaumksrZsr sied aul sin paar Zlsrkrscklicks 8eknseksn-
sckalsn stàt, um ^an^s lZsr^s üksrsinandsr ?u sedisksn!
Ls ist nickt unssrs 8aeks, kisr irZsndwis dis (lründs ASZsn-
smandsr ak^uwä^sn odsr eins lZntseksidunA dieser sekwisriZsn

?raZs ksrbsi?ulükrsN. klur soviel ssi verraten, dass dis beiden
llsktoniksr nack kartsm Vulsinandsrprallsn in clsr àAslsAsn-
ksit des „8tampisn" dsr Ilundwilsrköks, sick in völliAsr llin-
trackt dsm „8tümpisn" ^u widmen pkls^tsn!

^Vir wollen nickt vsrAssssn, bsi/ulÜAsn, dass äknlicks VraZsn
auck in dsn alpsnnäksrn Nolasss^onsn, in dsr Tons des Xron-
ksrAS und dss 8tockksrAss ?u sntscksidsn sind.

IV.
Ois Väknsrn kildst sekon äusssrlick ein msrkwürdi^ss

IZindsAlisd 2wiscksn dsn alpinen Xrsidsksttsn dss VIpstsins
und dsm Nolasssland. Ois drsits, von allsn 8sitsn s^mms-
triscks ?^rsmids passt wedsr ?um IZaustil dsr sinsn nock dsr
andern kandsckalt und vsrkindst sie dock in karmoniseksr
Wsiss. Von den (lsstsinsn, die dsn 8äntis susammsnsàsn,
lässt sied nur nock wsniA srksnnsn und dis tsktoniscks Vsr-
kindun^ ist sekr sekwsr ?u Enträtseln, vis Vormsn dss lZsrAss
sind wsiek und klissssnd (was dsm 8kilakrsr ^u statten kommt!),
und nur ssltsn stickt sin vsls aus dsm 8ekutt dsr Llskän^s
ksraus.

^.uk der AsoloZiseksn 8äntiskarts von vrol. Ilsim ist das
(lsstsin dsr väknsrn nock summarised als „vl^sek" dar^sstsllt.
8o ksisssn dis dunkeln, „taulsn" 8ckisksr, dis in dsn VIpsn

im vallsissntal) dsn Vlpinistsn ^ur Vsr^wsiklunA bringen,
dalür aksr auck dsn vicl^snosssn als Vkc-8cküt^sn und später
als sssskaltsn dasssrn die unsntkskrlieks 8ekrsiktaksl Usksrn.
In disssn vl^sek sin^slaAsrt ^iskt sick dsr soA. KlammsnsM-
?UA von 8ckwendi üksr dsn llrüklkaek und lässt sied kis ^um
ll^^li an dsr llordostllanks dsr väknsrn verlol^sn. vr ksstskt
aus 8sswsrkalk, sinsm kartsn, Aslklicksn mit dunkeln
l'onkäutsn durek^oAsnsn (lsstsin, das man im ^.Ipstsin vor-
wiegend in dsn lalmuldsn eingeklemmt antrilkt; ss kildst
aksr dock auck sinigs Viplsl, IZ. dsn 8äntis selbst. Oiessr
8sewsrkalk wird oksn und untsn ksgleitst von dunkslgrünsm
klummulitsnsandstsin. ^.ls klummulitsn ks?eicknst man
die vsrstsinsrtsn (Zskäuss von vislkammsrigsn llrtisrsn. 8is
kommsn in vislsn V.rtsn vor und srrsicksn msist stwa dis
Vrösss sinss Zlwsilränklsrs. 8is geltsn allgsmein als Veit-
lossilisn dss vo?äns, d. k. dss srstsn ^.kscdnittss dsr lsrtiär-
?sit. vsr 8eswsrkalk dss XIammsnsgg?ugss ist älter; er wurds
in der Mngsrn Lrsids^sit, dis nock dsm klssosoikum, dsr
gsologiscksn Mttsl^sit, angskört, auk dsm Vrunds dss da-
msligsn Nssres akgslagsrt. In dsn tonkaltigsn 8eklamm kinsin
gsristsn auck dis 8ckalsn von Vmmonitsn und Inoesrsmsn,
d. k. von vossilisn, dis sksn tür jene Zlsit ekaraktsristisek
sind. Oass das vsksn aut disssr IZrds im vauls dsr gsologi-
seksn vpoeksn grossen Vsrändsrungsn untsrworksn war, so
dass dsr vossilinkalt tür das lZrksnnsn des 8ckicktaltsrs
dis llauptrolls spislt, braueksn wir wokl nickt kssondsrs ^u
srklärsn. lVlan merke siek also dsn Llsgsnsà: 8sswsrkalk
mit Vmmonitsn und Inoosramsn gskört in die Ilrsids, Ilummu-
litsngrünsand in das Ilo^än.

vas Iskkalts Intsrssss der Llsologsn an dsr väknsrn rükrt
davon ksr, dass kisr disssr sekarls Vsgsnsà verwisckt ?u
ssin sckisn. OaLudst man klummulitsngsstsins ^wiseken scktsm
8eswsrkalk und sog. vsistmsrgsl, dsr sksnlalls nock ^ur Krsids
gsrecknst wird. Vlr bringen in der bsistsksndsn scksmatiseksn
8ki^?s disss Vsrkältnisss ?ur varstsllung.

Xla»r>ae!regA.

I

V.KK. 3. 8ekicktlagsrung ^wiscksn vggli und vggsrstandsn
(n. IZugstsr).

1. LsswsrkaUc ì ^s. lâàiziA-sI < l^ksiâv
3. Z^uniliri.u.libviiß'rüiiSZ.ncl.
4. Hlolagss.

Wie ist sin solekss vrokil mögliek?
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1. Es kann sich um eine normale Ablagerungsfolge handeln.
Mehrmals nacheinander hätten sich dann eben nummuliten-
führende Bänke innerhalb von echten Kreidegesteinen gebildet.
Die Nummuliten wären dann als der Kreide zugehörig zu
betrachten. Für die zünftigen Stratigraphen (Schichtkundigen)
wirkt aber eine solche Auffassung, wie wenn man von
hölzernem Eisen sprechen würde. Kreide und Nummuliten gehen
niemals zusammen! Da könnte einer mit dem gleichen Recht
den alten Griechen Dampflokomotiven zuschreiben!

2. Es gibt aber die zweite Möglichkeit, dass die
Kreideschichten und die Nummuliten durch tektonische Vorgänge,
durch Faltung und Schuppung durcheinander geknetet wurden.
Das Problem wird an dieser Stelle so verwickelt, dass es einer
volkstümlichen Darstellung nicht mehr zugänglich ist. Für
den Forscher erhebt sich die Frage, ob und wie es möglich
ist, die ungemein verworrene Schichtlage so zu deuten, dass
die klassische Stratigraphie erhalten bleibt.

Auf Grund der Studien von Rollier und Arnold Heim
(1923) schien kaum mehr ein Ausweg möglich zu sein: Die
rote Fahne des Umsturzes wehte, nur den Geologen sichtbar,
auf der Fähnern! Kein Wunder, dass erneute Anstrengungen
nicht ausblieben, durch eingehende Untersuchungen diesen
angeblichen Kreidenummuliten den Garaus zu machen. Wir
können hier auch mit Genugtuung verkünden, dass das
gelungen zu sein scheint. Die alte Ordnung ist gerettet, die
Fahne des Umsturzes herabgeholt. Auch den ängstlichsten
Gemütern darf die Fähnern wieder unbedenklich als sicherer
Berg empfohlen werden. Das war wenigstens der Eindruck
der Geologen, als sie von ihrer Exkursion nach St. Gallen
zurückkehrten. Herrn Dr. E u g s t e r von Trogen, der ihnen
an Ort und Stelle auf Grund neuester Studien die Verhältnisse

erklärt hatte, war es gelungen, seine Begleiter zu
überzeugen, dass es nicht notwendig ist, die klassische Stratigraphie
umzustürzen, um den Aufbau der Fähnern zu begreifen.

In diesem Zusammenhang wäre es ein Unrecht, nicht auch
des ausgezeichneten Finders und Sammlers zu gedenken, der
bei der Erforschung der Fähnern ganz wesentlich mitwirkte :

OttoKöberlef 1926. Jahrelang hat ihn dieser Berg in seinem
Bann gehalten; alle Bachtobel hat er durchstreift und zentnerweise

Belegstücke nach St. Gallen geschleppt. Trotz dem
Aufsehen, das die „Kreidenummuliten" in der Gelehrtenwelt
verursachten, ist es ihm jedoch nicht gelungen, alle diese Steine
zu Gold zu machen!

Aus dieser Darlegung einiger geologischer Streitfragen mag
der verehrte Leser einen Einblick gewonnen haben in die Art
und Weise, wie die Wissenschaft vom Irrtum zur Wahrheit
fortschreitet. Es ist nicht eine gerade Linie, die zum Ziele
führt, vielmehr ein Auf und Ab, ein Hin und Her, ein Zweifeln
und Irren, ein Suchen und Tasten in allen Richtungen.
Meinungsunterschiede, Streitigkeiten sind unvermeidlich. Nirgends gilt
der Ausspruch des griechischen Weisen, nach dem der Krieg
der Vater aller Dinge sei, mit grösserer Berechtigung als auf
der Bahn des wissenschaftlichen Fortschrittes.

Gegr. 1902 Verlagsbuchbinderei Tel. 2103
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Rauft in St.Gallen!
IDenn es fcbon in normalen Zeiten einem üolhsroirtfcbaftiicb rieb»

tigen Grundfati entfpricbt, alle Bedürfniffe in Bekleidung, lüobnungs»
ausftattung lomie ßausbaltung ufro. an dem Orte zu befriedigen,
an roelcbem man roofmt und feinen Derdienft bat, fo ift es in fo
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nur in der Scbroeizerroocbe, fondern das ganze ]abr nachzuleben,
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befondere mögen deshalb, der Rot der Zeit entfprecbend, ihre in=
häufe in der Stadt machen, in der fie roobnen, fie erfüllen damit eine

Derpflicbtung und ein patriotifcbes Gebot der Stunde ihren mit*
bürgern und dem Gemeinroefen gegenüber, um dadurch neue Der*
dienft* und JTrbeitsmöglicbheiten zu fchaffen. M.
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1. Ds Icunn sick um sins normals ^.klugsrungsfolgs kunkslu.
Nskrmuls nucksinsnksi- kättsu sick kann sbsn uummulitsu-
kükrsuks Däulcs innsrkalk von sckìsn Xrsiksgsstsinsu gskilkst.
Dis Dlummulitsu wärsn kann als ksr Xrsi'ks ^ugskörlg ?u ks-
trucktsn. Dür kis ^ünftigsu Ltrutigrupksu (Lckicktliunkigsn)
wirkt absr sins solcks Auffassung, wis wsnn man von köl-
^srnsm Oissn sprscksn würks. Xrsicls uncl klummulitsn gsksn
niemals Zusammen! Oa lcönnts sinsr mit ctsm glsicksn Rsckt
clsn altsn Driscksn Dampflokomotiven ^usckrsiksn!

2. Ds gibt aksr clis -iwsits klöglieklcsit, class clis Xrsiks-
scdicktsn uncl kis klummulitsn clurek tsktoniscks Vorgänge,
clurck Dsltung uncl Lckuppung kurcksinanksr gslcnstst wurksn.
Das Problem wirk an kisssr Ltslls so vsrwickslt, ksss ss sinsr
volkstümlieksn Darstellung nickt mskr sugänglick ist. Dür
ksn Dorscksr srksbt sick kis Drags, ok unk wis ss möglick
ist, kis ungsmsin verworrene Lckicktlags so ?u ksutsn, kass
kis klassiscks Ltratigrapkis srkaltsn klsikt.

àt Drunk ksr Ltukisn von Dollisr unk ^.rnolk Klsim
(1923) sckisn kaum mskr sin Ausweg möglick ^u ssin: Dis
rots Dakns kss Umsturzes wskts, nur ksn Dsologsn siektkar,
auf ksr Däknsrn! Xsin Wunksr, kass srnsuts ^.nstrsngungsn
nickt ausklisksn, kurok singsksnks Dntsrsuckungsn Kissen
angsklicksn Xrsiksnummulitsn ksn Daraus zu macksn. Wir
können kisr auek mit Dsnugiuung vsrkünksn, kass kas gs-
lungsn zu ssin seksint. Dis alts Ordnung ist gsrsttst, kis
Dakns kss Umsturzes ksrakgskolt. Vuek ksn ängstliekstsn
Dsmütsrn Kart kis Däknsrn wisksr unksksnkliek als sicksrsr
Dsrg smpfoklsn wsrksn. Das war wenigstens ksr Dinkruck
ksr Dsologsn, als sis von ikrsr Dxkursion nack Lt. Dallsn
^urückkskrtsn. Dsrrn Dr. Dugstsr von Drogen, ksr iknsn
an Ort unk Ltslls auf Drunk nsusstsr Ltukisn kis Vsrkält-
nisss erklärt katts, war ss gslungsn, ssins Lsglsitsr zu übsr-
zsugsn, kass ss nickt notwendig ist, kis klassiscks Ltratigrapkis
umzustürzen, um ksn àfkau ksr Däknsrn zu ksgrsifsn.

In kisssm Tusammsnkang wars ss sin Dnrsckt, nickt auck
kss ausgszsicknstsn Dinksrs unk Lammlsrs zu gsksnksn, ksr
ksi ksr Drtorsckung ksr Däknsrn ganz wsssntlick mitwirkte:
OttoXöksrlsl-1926. kakrslang kat ikn kisssr IZsrg in seinem
Dann gskaltsn; alls Lacktobsl kat sr kurckstrsift unk zsntnsr-
wsiss Dslsgstücks nack Lt. Dallsn gsscklsppt. Drotz ksm àf-
ssksn, kas kis „Rrsiksnummuliten" in ksr Dslskrtsnwslt vsr-
ursacktsn, ist ss ikm )skock nickt gslungsn, alls kisss Ltsins
zu Dolk zu macksn!

^.us kisssr Darlegung sinigsr gsologiscksr Ltrsitfragsn mag
ksr vsrskrts Dsssr einen Dinbliek gewonnen kaksn in kis Vrt
unk 'Weiss, wie kis Wisssnsekaft vom Irrtum zur Wadrksit
fortsekrsitst. Ds ist nickt sins gsraks Dinis, kis zum Tisls
fükrt, vislmskr sin ^.uf unk ^.b, sin Hin unk Der, sin Twsitsln
unk Irren, sin Lucksn unk Dastsn in allsn Ricktungsn. lVIsinungs-
untsrsckisks, Ltrsitigksitsn sink unvsrmsiklick. klirgsnks gilt
ksr ^.usspruck kss grisckiseksn Weisen, nack ksm ksr Xrisg
ksr Vater allsr Dings ssi, mit grösssrsr Lsrscktigung als auf
ksr Dakn kss wisssnsekaftlicksn Dortsckrittss.
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Kauft in 8t. Lallen!
wenn es schon in normalen Teilen einem volkswirtschaftlich

richtigen Orundlatz entspricht, alle Bedürfnisse in Bekleidung, wohnungs-
austtattung sowie Haushaltung ulw. an dem Orte zu befriedigen,
an welchem man wohnt und seinen Derdienlt hat, so ilt es in so

kritischen Teilen wie heute doppelt geboten, diesem Orundlah nicht
nur in der Schweizerwoche, londern das ganze lahr nachzuleben,
denn die Lt. Oaller Oeschätte und Handwerker sind sehr wohl in
der Lage, alle Bedürfnisse im Rahmen des Möglichen in fluswahl,
flusltattung und Preislage zu befriedigen. Unsere Hausfrauen
insbesondere mögen deshalb, der Bot der Teit entsprechend, ihre
einkaufe in der Stadt machen, in der lie wohnen, lie erfüllen damit eine

Derpklichtung und ein patriotisches Oedot der Stunde ihren
Mitbürgern und dem Oemeinwelen gegenüber, um dadurch neue
Derdienlt- und flrdeitsmöglichkeiten zu schaffen. IVl.
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